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Vier Kinder ſchenkte Helene Chlodwig dem Gatten. Dem 
Erſtgeborenen folgte nach zwei Jahren eine Tochter. Dann 
nochmals eine Tochter und als Letztes wiederum ein Sohn. 
Die Kinder umſchwärmten die ſchöne, berühmte Mutter, wie 
ſie der Vater vergötterte und die Geheimrätin war der Leit⸗ 
ſtern und Regent des Hauſes, wenn Helene auf Reiſen war. 
Die Diva hätte ihre Lieblinge in keiner beſſeren Hut zurück⸗ 
laſſen können, als in der ihrer Schwiegermutter. 


„Er hat ſein ganzes Herz an ſeinen Aelteſten verloren,“ 
Here die Geheimrätin, als Franke mit dem ſechzehn⸗ 
ährigen Hubert den Weg über die Wieſen gegangen kam. 
„Mach kein ſolch ernſtes Geſicht, Helene, er liebt ja alle feine 
Kinder, aber ſeinen Aelteſten verdreifacht. In der Zeit, da 
du fort bift, ſteht er, wenn fie ſchon ſchlafen gegangen ſind, 
an ihren Betten, beſieht ihre Geſichter und ſtreicht ihnen die 
Kiſſen glatt. Zuletzt neigt er ſich über jedes derſelben und 
küßt es. Aber Hubert küßt er auch auf den Mund — die 
anderen nur auf die Stirne.“ 

„Der Junge iſt mir ein Rätſel,“ ſagte Helene kleinmütig. 

„Ja, nicht wahr? Ganz anders. als die Geſchwiſter. Faſt 
wie ein Erwachſener, der Sinn und Zweck und Leid des 
Lebens bereits erfaßt hat. Du kannſt mit ihm ſprechen, wie 
mit einem gereiften Menſchen. Nichts iſt ihm fremd.“ 

Frank kam mit ſeinem Aelteſten auf die beiden Frauen zu, 
die in ihren Korbſtühlen unter den Bäumen Mittagsruhe 
hielten. Er hatte den Arm um Huberts Schulter gelegt und 
eigte 2 den piepſenden Vogel, den der Knabe in der ge- 
öhlten Rechten trug. 

„Er hat da hinten in der Schlucht gelegen, Mutter. — 
Vater will ihn verbinden Ich will ihn pflegen, bis er wieder 
heil iſt — Gibſt du mir etwas Leinen, Großmama, viel⸗ 
leicht auch ein wenig Faden oder Watte, daß er weich zu 
liegen kommt?“ 

„Alles, mein Junge!“ Die Geheimrätin hatte ſich bereits 
erhoben und ging Sohn und Enkel ins Haus voran. 

Helene ſah ihnen nach, klemmte die Hand um den Wulſt 
des Stuhles feſt und ließ den Kopf weit hintenüber ſinken. 
Wo war alle Angit, alle Verzweiflung, alle Furcht geblieben, 
die ſie in ſich getragen hatte, als der Knabe unter ihrem 
Herzen dem Leben entgegenſchlummerte? 

Nichts war in dieſen ſiebzehn Jahren ihrer Ehe trennend 
zwiſchen ſie und ihr Glück getreten. Jeder Tag war ein ge⸗ 
rütteltes Maß von beſeligter Freude! Nie eine Nacht in 
Tränen oder Sorge oder Kummer! All die böſen Zeiten hatte 
Juſt mit der Mutter allein durchkoſtet, ohne daß ſie, die von 
Triumph zu Triumph flog. auch nur eine Minute der Sorge 
zu durchbangen brauchte. 

Die Kinder hatten die Maſern gehabt, den Scharlach, den 
Keuchhuſten. Juſt und die Schwiegermutter hatten zu Hauſe 
allein um das Leben der Kleinen gebangt und erſt, wenn die 
völlige Hoffnung auf baldiges Geneſen gegeben war, hatte 
der Gatte ihr von der überſtandenen Gefahr ihrer Lieblinge 
geſchrieben 

Juſt, der Achtjährige kam mit Trompetengeſchmetter und 
erhitzten Wangen vom Wald herübergelaufen und warf 
Säbel und Helm in ihren Schoß. Seine ſchlanke Perſon kam 


nachgeklettert. „Sechs Tote liegen drüben in der Schlucht, 
Mutter — Hubert muß ſie hernach beerdigen“ 
„Weshalb Hubert?“ Helenes Stimme zitterte etwas. 
„Weil es ſonſt keiner kann als er, Mama. Die anderen 
lachen alle, wenn ſie eine Leichenrede halten. Er aber bleibt 
ganz ernſt. — Laß mich jetzt los. bitte!“ Er ſirebte von ihrem 
Scvoß zu Doden und lief dem Bruder entgegen, der mit 
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einem Körbchen aus der Türe krat und es behutſam in die 
Sonne der Veranda ſtellte. f 

„Begräbſt du jetzt unſere Toten?“ forſchte der Kleine und 
ſchaute gleichmütig nach dem Vogel, der mit kläglichem Piep⸗ 
ſen die Flügel zu gebrauchen ſuchte. Als Hubert noch einmal 
an dem Neſte rückte, wurde er ärgerlich. „Mach ſchon, ſie 
bleiben mir ja ſonſt nicht mehr liegen, der Boden iſt zu naß.“ 

„Kann ich dir den Vogel anvertrauen, Vater? — Wenn 
eine Katze kommt, bitte verſcheuche fie.“ 

Der Kleine nahm den großen Bruder an der Hand und 
zog ihn mit ſich nach dem Walde, wo die große Schlacht ſtatt⸗ 
8 hatte. j 55 
Franke ſetzte ſich neben ſeine Frau in einen Stuhl und 
ließ den Blick nicht von den Kindern, bis lie, hinter den 
Bäumen verſchwanden. „Er will Arzt werden,“ jagte er und 


ſteckte ſich eine Zigarette in Brand. 
2 


„Hubert?“ — 5 we 

„Jal Es iſt mir ſogar jehr lieb. Er paßt für dieſen Beruf. 
Du haſt mir in dieſem Jungen etwas geſchenkt, Helene, das 
unter tauſend Vätern kaum einem wieder zuteil wird Er iſt 
mir Sohn und Freund und eher mir Halt und Stütze, als ich 
ihm, trotzdem er erſt in ſein ſechzehntes Jahr geht. Du mußt 
in der Zeit, in der du ihn mit deinem Leibe umſchloſſen hiel⸗ 
teſt, wie ein Heiligtum geweſen ſein, aus welchem dieſe ſeltene 
Blüte zum Lichte reifte.“ 5 z : = 

Ihr Geſicht Stand Ichneeig weiß, während ihre Hände ſchlaff 
über die Lehne des Stuhles zur Erde hingen. „Und deine 
anderen Kinder?“ . 

„Helene, ich bitte dich! — Nun rechteſt du mit mir! 

„Ich rechte nicht! Ich frage nur. ob du für ſie anders 
fühlſt, As für Hubert?“ 

ig “a 


„5a 5 

„Juſt! — Du haſt mir doch immer gejagt — 
„Ja, ich habe geſagt, man muß alle ſeine Kinder in gleicher 
Liebe umfaſſen. Ich tue das ja auch gewiß, Helene. Jedem 
bin ich der Vater, der liebt, ſtraft, verzeiht und die Hände 
über ſein Leben hält. Du biſt jo wenig zu Hauſe, daß es dir 
gar nicht ſo zum Bewußtſein kommt, wie Hubert alles an ſich 
zieht und nicht mehr losläßt, was ſich ihm einmal zu Eigen 
gegeben hat. Er iſt kaum ſechzehn und iſt gereift wie ein 


Zwanzigjähriger.“ 


„Du haſt dich eben am meiſten mit ihm beſchäftigt,“ wandte 
ſie ein. 

„Das iſt nicht richtig, Helene. Er iſt aus ſich ſelbſt gewor⸗ 
den und über mich hinausgewachſen, ohne alles Zutun. Wir 
. einen Sohn haben, der unſer beider Namen über⸗ 

auert.“ ! 

Frankes Töchter kamen Arm in Arm durch den Garten 

eſchlendert. Blond und blauäugig, wie die Mutter, mit dem 
fees ee Mund und der klargezogenen Stirne des 
aters Helenes Augen ſtrahlten auf. Später, wenn ſie erſt 
der Schule entwachſen waren, wollte ſie dieſelben mit auf 
Reiſen nehmen. Sie würden umworben fein, gefeiert, ge⸗ 
liebt, ſich in glänzende Verhältniſſe hineinverheiraten. 

Ein gellender Ruf kam vom Wald herüber. „Vater!“ 

Franke horchte auf. 
weſen. Wahrſcheinlich ein Siegesgeſchrei. 5 

„Vater!“ a 

Eine Geſtalt hetzte über die Wieſen. f 

„Es iſt etwas paſſiert!“ Der Doktor ſchnellte auf, warf die 
Zigarette ins Gras und lief dem Ausgang zu. Ein Dutzend 
> geiſterten ihm entgegen. Juſts helle Stimme gellte 
auf: 

„Hubert iſt abgeſtürzt!“ 

Eine Sekunde vollkommener Lähmung. Dann durchbra 
Franke die Kette der Knaben, die herbeigelaufen waren, un 
hetzte dem Walde zu. 

Helene ſah es von ihrem Stuhle aus, fühlte das Erſtarren 
der Füße und wie ſich dieſe Bewegungsunfähigkeit nach den 
Armen und von dort nach den Hüften erſtreckte. Sie ſaß 
reglos und hatte den Mund zu einem Hilfeſchrei geöffnet, 
Bart die Kehle verſagte und vermochte nicht einen Laut zu 
geben. 


Das war Klein⸗Juſts Stimme ge⸗ 
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Die Geheimrätin kam ahnungslos aus dem Haufe, jah 
nach der Schwiegertochter und war im nächſten Augenblick 
an deren Seite. „Hat es Zank gegeben, Helene?“ 

„Hubert!“ — 

„Was iſt mit ihm?“ 

Ein verzweifeltes Heben der Arme. Die alte Dame warf 
zufällig einen Blick nach dem Waldſaum. Da ſah ſie den 


Sohn mit einer Laſt auf den Armen in das Geflimmer des 
Nachmittags treten. Der Schreck hatte ihr für eine Minute 
die Bewegungsfreiheit gelähmt, dann überwand der Wille. 
zu helfen die Betäubung. Ihre Füße waren raſch wie die 
eines Mädchens, als ſie jetzt über die abgemähten Stoppeln 
ging, den beiden entgegenlief. 8 

Von Frankes Stirne rann der Schweiß in dicken, hellen 
Tropfen. Sein Geſicht war ſo weiß wie das des Knaben, 
welches reglos gegen ſeine Schulter lehnte Die Schramme 
welche ſich über ſeine Stirne hinzog, war nicht tief. Demnach 
mußten die Verletzungen innerer Natur ſein. 

„Er iſt abgeſtürzt!“ Die Stimme des Doktors war ohne 
jeden 8 

„Juſt! Wie war das möglich?“ 

Die Geheimrätin hielt umſonſt die Arme hoch, denn Franke 
legte ihr den Sohn nicht —.— - 

„Er muß ſich über das Geländer des Steges geneigt haben. 
Es gab nach und brach mit ihm in die Tiefe. — Telephoniere 
— — an Profeſſor Klahn, daß ich um ſein Kommen bitten 

e.“ 


Helene ſchritt unſicheren Ganges nach dem Garientore. 
hielt ſich am Pfoſten feſt und ſah ihrem Manne entgegen. 
wie er, unter der Laſt des Knaben ſchwankend, auf ſie zukam: 


„Juſt!l 

Ihre Hände ſtreckten ſich nach dem Sohn, fielen herab und 
. ſich dann wieder, um ſie über das entfärbte Geſicht zu 

ecken. 

„Du mußt jetzt en fein, Helene,“ mahnte Franke, 
während fie dem Hauſe zugingen. „Ich hoffe, daß es nur eine 
Gehirnerſchütterung iſt. Irgendein Bruch der Glieder liegt 
nicht vor. Profeſſor Klahn kann in ein⸗ bis eineinhalb Stun⸗ 
— ſein. Die Mutter ſoll es ſo dringend als möglich 
machen.“ 

Die Stimme der Geheimrätin, die am Apparat ſtand, war 
bis in den Garten hinaus zu vernehmen. „Ja, bitte ſofort, 
Herr Profeſſor! Mein Sohn läßt Sie herzlich darum er⸗ 
ſuchen. Sein Aelteſter iſt ſchwer verunglückt.“ 

Weiter war nichts vernehmlich. 

Franke ſchritt die Treppe hinauf Er ging trotz der Schwere 
des jungen Körpers, wie jemand, der jeden harten Schritt 
vermeidet, eine koſtbare Laſt nicht zu gefährden. Helenes 
Willenskraft kam zum Teil zurück. Sie deckte mit fliegenden 
Händen das Bett ab und war dem Gatten behilflich. den 
Sohn hineinzulegen. 

Franke knöpfte das weiße Leinenhemd des Knaben auf 
und horchte an deſſen Herz „Bitte Gott, daß wir ihn nicht 
rs — — we God u 

re Füße verja Sie ſank auf den er neben dem 
Bett und ließ den Kopf auf das weiße Linnen fallen. Sie 
ſollte Gott bitten, daß er ihr den Sohn ließ. — Den Sohn, 


deſſen Vater fie vor ſechzehn Jahren in die gleiche Schlucht 
geſtürzt hatte, die nun auch ſein Verhängnis geworden war. 

War das Vergeltung?! Ausgleichende Gerechtigkeit? — 
Ein n, über dem Tun und Wollen der Menſchen 
eine Hand waltete, die, unbeirrt von erdenhaftem Wünſchen, 
den Zeitpunkt der Beſtrafung ſeſtſetzte und die Hümmer 
niederſaußen ließ, wenn der Schuldige längſt ſeine Tat und 
Sünde vergeſſen hatte? 

Ihr ſchien, als liege das „Damals“ unermehlich weit zu ⸗ 
rück. Und waren doch erſt ſechzehn Sommer und Winter 
darüber hingegangen. Ganz eingelullt war ſie geweſen in 
Glück und Freude. Nichts hatte in all der langen Zeit ge⸗ 
mahnt, daß fie mit einer ungefühnten Schuld neben Gatten 
und Kindern herging und daß dieſe Schuld eines Tages 
werde bezahlt werden müſſen = 

Franke hatte mit behutſamen Fingern den Sohn zu unter» 
ſuchen begonnen. Als er das weiße Leinenhemd über der 

len Knabenbruſt wieder zuſammenknöpfte, war ſein Ge⸗ 
ſicht in ſteinernem Schmerz verzogen „Ich hätte Profeſſor 
Klahn nicht herausbitten ſollen. Wir müſſen Hubert in die 
Klinik bringen. Telephoniere ans Rote Kreuz um den 


Krankenwagen. — Ich bin für den Moment nicht dazu fähig. 


Und als Helene, betäubt von dem Gehörten, gegen die 
Wandung am Fußende des Bettes taumelte, legte er den 
Kopf gegen ihre Schulter und hielt ihre beiden Achſeln um⸗ 
krampft: „Er wird ein Krüppel ſein, Helene!“ 


Sie ſchüttelte ſeinen Arm ab und ſah mit ihren verweinten 
Augen erſt nach ihm, dann nach dem Knaben, der mit weit⸗ 
zurückgebeugtem Nacken in den Kiſſen lag. 

„Wofür bift du Arzt!“ ſchrie ſie auf. 

„Helene!“ — 

„Wofür ruft man euch, wenn ihr ſo machtlos ſeid?“ 

Er wollte aufbrauſen, ſah wie ihren Körper ein Schüttel⸗ 
froſt gepackt hatte und haltlos hin und herſtieß und zwang 
ſich gewaltſam zur Ruhe. „Wenn wir Aerzte allmächtig 
wären, Helene, wenn alles Leben und aller Tod nur von uns 
abhinge! Keiner würde mehr ſterben! Am wenigſten vor 
allen diejenigen, die unſeres Fleiſches und Blutes ſind.“ 

„Das iſt er ja nicht!“ wollte ſie ſchreien, aber ihre Kehle 
gab keinen Laut mehr. „Telephoniere, daß Averſon kommt!“ 

„Averſon?“ — 

Franke ſteifte den Rücken gerade und warf einen Blick 
nach dem ö 

„Juſt! Ich bitte dich!“ 2 

Er wollte die Schultern hochziehen, aber ſie fielen ihm 
willenlos vornüber. Mit ſchleppenden Füßen ging er aus 
dem Zimmer. 

Die Geſchwiſter umſtanden mit hilfloſen Geſichtern die ge⸗ 
heimrätliche Großmutter, welcher Juſt, der achtjährige den 
Hergang der Kataſtrophe erzählte. „Hubert wollte eben die 
gefallenen Krieger einſegnen. Wir hatten einen Tannen⸗ 
buſchen an eine Stange gebunden, damit neigte er ſich über 
die Brücke, um den Wedel anzufeuchten Es ſollte Weih⸗ 
waſſer für die Toten ſein. In der nächſten Minute krachte es 
und er ſtürzte kopfüber in den Wildbach.“ 

Als Franke in das Zimmer trat, machten ſich die Kinder 
ganz ſchmal. Hella, die Fünfzehnjährige trug keinen Tropfen 
Blut im Geſichte, als ſie jetzt auf ihn zuging. „Steht es 
ſchlimm, Vater?“ 

Er ſah fie kaum an, hob die Achſeln und fuhr ſich über 
die Stirne 

Während er die Kurbel des Telephons drehte, hingen die 
Augen der beiden Töchter und des füngſten Sohnes an ihm. 
Als er ſprach, zuckten die jungen Körper zuſammen. Heiſer, 
abgehackt, das Schluchzen gewaltſam verbeißend, ſprach ſeine 
Stimme in den Apparat: „Meine Frau bittet um Ihr 
Kommen, Averſon! — Ja, um Ihr Kommen! Unſer Aelte⸗ 
ſter iſt verunglückt!!! 

Was der Direktor erwiderte, war nicht vernehmbar. Nur 
Frankes: „Ich danke Ihnen, Averſon!“ fiel ſchwer in die Mit⸗ 
tagsftille des Raumes. r 

„Der Herrgott wird ihn uns nicht nehmen, Yuft!“ Die 
Geheimrätin war auf den Sohn zugetreten und legte ihre 
Hand auf ſeinen Aermel. Als er ni ſprach und nur das 
Geſicht abwandte, winkte ſie den Kindern zu, das Zimmer 


zu verlaffen. 3 
Man hörte ihre gedämpfte Stimme durch das geöffnete 
Fenſter, weiches den ſommerlichen Geruch getrockneten 
Graſes hereinſtrömen ließ Von den Wieſen herüber kam das 
Wetzen der Senſen. Irgendwo gellte ein Pfiff, der einen 
Geier erſchrecken ſollte, welcher über dem Gehöfte kreiſte. 

Mit hellem Krachen ſchlug eine halbreife Birne auf das 
Dach der Veranda und hopſte auf den Raſen, wo ſie zerbeult 
liegenblieb. 


„Ich gäbe mein Leben für das ſeine, wenn es möglich 
wäre. Frankes Bruſt wurde von einem trockenen Weinen 
toßen. „Ich kann das nicht ſehen: Das Liebſte, das ich 


in dieſer Stunde, hatte er nur dieſes eine, den Sohn, den 
eine unſichtbare Macht aus blühender Geſundheit in die Tiefe 
des Leidens geſchleudert hatte! 8 

„Juſt!“ Die Finger der Geheimrätin ſtreichelten wieder 
über ſeinen Aermel hin: „Sind die Kinder nicht oft ſchon 
durch ſchwere Krankheiten gegangen? — Durch Scharlach. 
Diphtherie, und alles iſt wieder gut geworden?? N 

Er fiel kraftlos auf den Stuhl hinter ſich und wühlte die 
Hände in das noch immer dichte Haar. „Ich bin der letzte, 
der verzweifelt, wenn es noch ein Hoffen gibt. — Aber es 
gibt keines mehr!“ — 

3 Rückenmark?“ wagte die Geheimrätin zu fragen. 
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Nichts war mehr vernehmbar, als das Summen einer 
Fliege, die ratlos an den weißen Scheiben des Fenſters hin⸗ 
und herirrte. 

* * 
990 * „ 

Zwei Wagen haſteten in etwa hundert Meter Abſtand die 
Steigung nach Rottach⸗Berghof herauf. Das offene Landau⸗ 
let Profeſſor Klahns ſpiegelte braun in der Nachmittags⸗ 
ſonne, wie ein rötlich angelaufener Käfer. Averſons Auto 
rannte mit glitzernden Fenſtern dahinter her. 

Es muß ſchlimm ſtehen, erwog der Chirurg Nur wenn ein 
Arzt die eigene Ohnmacht fühlt, ruft er nach einem zweiten 


Vielleicht auch, um ſeinem Gewiſſen die Verantwortung zu 


erleichtern. Wie dem auch ſein mochte, der Kollege tat ihm 
leid Franke war einer von jenen die ohne Falſch ihre 
Kraft bei Tage und bei Nacht bereitwilligſt in den Dienſt 
der anderen ſtellten. Und nun hatte die unſichtbare Fauſt, 
die über jedem Einzelweſen hing, zum Schlage ausgeholt und 
ein Leben getroffen, das zu den ſchönſten Hoffnungen be 
rechtigt hatte. 

er Wagen hielt kaum, als der Profeſſor über das Tritt⸗ 
brett ſtieg. Vom Hauſe her ſchleppte ſich Franke: „Ich danke 
Ihnen, daß Sie gekommen find. 

Klahns Antwort war ein Druck der Hand. Während fie 
durch die ebenerdige Diele nach dem Oberſtock hinaufſtiegen, 
ragte der Profeſſor in kurzen Sätzen. Ebenſo knapp kam 
— Beſcheid: „Meine Frau weiß nicht, daß es ſich um eine 
Verletzung des Rückenmarkes handelt. Ich habe es noch nicht 
über mich gebracht, ſie davon zu unterrichten. 

Klahn nickte. „Es iſt immer noch früh genug — Wenn 
Ihre Diagnoſe überhaupt ſtimmt, lieber Kollege! Seinen 
nächſten Angehörigen gegenüber iſt man immer zu größtem 
Peſſimismus geneigt Bei Behandlung Fremder iſt man 
optimiſtiſcher. — Nun, wir werden ja ſehen!“ g 

Helene taumelte, als die Türe ging, von ihrem Sitze hoch. 
Sie wollte den beiden Männern entgegenlaufen, fühlte, wie 
eine Hand ſie behutſam wieder zurückdrückte und ein Mund 
ſich ze "ie ‚Singer neigte: „Wir wollen das beſte hoffen. 
gnädige Frau!“ 

Ihr Blick glitt über Klahns vollſtarke Geſtalt hin. Die 
weißen Striche an ſeinen Schläfen verſchwammen zu Nebel⸗ 
fetzen. Sie ſah fein ſchmales Geſicht verdoppelt. Den energiſch 
en Mund zu einem unnatürlich breiten Spalt er- 
weitert. 

Ihre Augen flüchteten von ihm hinweg nach ihrem Mann 
an in hilfloſer Verzweiflung an ihm hängen: 

„Vielleicht iſt es beſſer, gnädige Frau, wenn Sie uns vor⸗ 
une nz ehe 5 5 ER 

omm!“ Franke faßte jie unter und zog fie an hoch 
Sie gehorchte ohne Widerrede und wankte. von ihm geſtützt. 
nach der Türe. 

Die Geheimrätin fand ſie zwei Minuten | der 
oberſten Treppenſtufe kauern und rief ihre beiden Entel- 
töchter zu Hilfe, die Mutter auf ihr Zimmer zu bringen. 

Sabine, die Zwölfjährige, ging auf den Zehen nach der 
Stube des Bruders und horchte. r es kam kein Ton her» 
aus. Mit verweinten Augen ſie wieder nach unten, 
wo die warme Sonne über den Blumer zbeeten lag und der 


Geſang der Erntearbeiter von den Feldern herüberklang 


Averſon hatte das Tempo verringert, um dem Profeſſor 
einen größeren Vorſprung zu laſſen. Eben bog die Limou⸗ 
ſine in den Hof ein Der Motor ſummte noch leiſe und ver⸗ 
ſtummte dann. 

Das Schweigen, das den Direktor empfing, war lähmend 
Sonst hatte ihn immer das Lachen der Mädchen und der helle 
Ruf der Jungens begrüßt, ſowie Frankes und Helenes will⸗ 
kommen heißende Stimme. 

Heute ſchritt nur Bödlinger von den Stallungen herüber 
und wiſchte die Hände an ſeiner en Leinenhoſe ab: „s 
Elend iſt einkehrt bei uns, Herr Direktor. Grob hat's uns 
anpackt Wie ein Habicht is runterg'ſtoß n. Grad das Aller 

hat er in die Fäng' g'riſſ'n.“ 

„Steht es ſo ſchlimm?“ Averſons Augen waren von 
matten Schleiern umſpannt. i 

„Gar kein Hoffen nimmer! Gar keins mehr! — Ein 
Krüppe: wird er bleiben, der Hubert, hab ich den Profeſſor 
grad ſagen hör'n. Es hat mich nicht erlitten ge da bin 
ich hinauf und hab gehorcht, was er jagt. Unſern Doktor hab 
ich überhaupt nicht reden hör'n.“ 

„Vielleicht ſieht Mahn doch zu ſchwarz! — Vielleicht —“ 


Er ſah, wie der Junge, den furchtbare 
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Er ließ Bödlinger ſtehen und sing Helene entgegen, die mit 
taſtenden Händen die drei Stufen, welche zum Garten her⸗ 
abführten, nahm. „Helene! — Liebe, liebe Helene!“ 

Er nahm ihre kalten Finger zwiſchen die ſeinen und hielt 
ſie tröſtend feſt. Ausdruckslos ging ihr Blick über ihn hin. 
„Jetzt, nach ſechzehn Jahren wird mein Kind für eine 
Schuld gerichtet, an welcher es keinen Teil hat.“ 

„So dürfen Sie nicht denken, Helene! Das dürfen Sie 
nicht ſagen!“ 

„Nein! Ich darf es nicht jagen, Averſon! Ich kann es nur 
denken, immer und immerfort! Es iſt erſt zwei Stunden her, 
daß das Unglück geſchah und das Gewiſſen hat mir ſchon 
das halbe Herz zerfreſſen. Es wird nicht ruhen, bis es mich 
e vernichtet hat“ 

verſon hatte angſtvoll die Reihe der Fenſter abgeſucht. 
Aber niemand war zu erblicken Nur die Geheimrätin tauchte 
unter der Türe auf und ging ihm mit müdem Schritt ent⸗ 
egen. „Gott hat uns an unſerem Liebſten heimgeſucht, Herr 
Averjon. Juſt hat ſchon zweimal nach dir gerufen, Helene. 
Willſt du ni u ihm hinaufgehen?“ 

„Helene!“ dieß in dieſem Augenblick Frankes Stimme vom 
Oberſtock herunter. 

„Ich komme!“ x 

Aber Averſon mußte hinzuſpringen, ſonſt hätte fie die 
Stufen der Veranda verfehlt. Auf dem letzten Abſatz der 
Treppe leuchtete ihr das weiße Geſicht ihres Mannes enk⸗ 
gegen: „Er wird leben, Helene!“ — 

„Und geſund werden! — Wieder ganz geſund werden, 
Juſt ?!“ Mit Augen, in denen alles Hoffen erwacht war, 
ſah ſie ihn an 


Er ſchüttelte den Kopf und nahm ihr Geſicht behutſam an 
feine Bruſt. „Biſt du nicht dankbar, daß er uns bleibt? Nicht 
zufrieden, daß wir ihn nicht verlieren müſſen?“ 

„Juſt! — Lieber tot als —“ 

„Helene!“ — Er hielt ihr die Finger über den ſchreck⸗ 
verzerrten Mund: „Helene!“ 

Haltlos ſtürzten die, Tränen die Wangen herab, rannen in 
ſalziger Flut herunter nach ſeinen ſchmerzzerfurchten Lippen 
und kollerten über Kinn und Hals nach der weißen Hemd⸗ 
bruſt, die unter den Stößen ſeines Atems auf⸗ und niederflog. 


Sie war in ihrer Beſtürzung vor ihm auf die Treppen⸗ 


ſtufen geglitten und lehnte den Kopf gegen ſeine Knie. „So 

über alles liebſt du ihn, Juſt!?“ 0 
Sie hörte ſein heiſeres: „Wußteſt du das nicht?“ ſah ihn 

gegen die Wand taumeln und beide Hände über das Ge⸗ 


ſicht decken und vermochte vor Schreck und Mitleid kein Glied 


mehr zu regen. Vier Kinder hatte ſie ihm geſchenkt und 
jenes, das nicht ſeines Blutes war, ſtand ſeinem Herzen am 


nächſten Sechzehn Jahre waren über ihre Schuld hinweg⸗ 


gegangen. Sorglos, von heute auf morgen und von geſtern 
auf heute hatte ſie Seite an Seite mit ihm gelebt Und nun 
kam das Jetzt und zertrümmerte in einer einzigen Stunde, 
was ſie in Wonnen ee reifen und wachſen ſehen, riß ihre 
Schuld aus dem Grabe und ſchrie ihr mit höhnender Stimme 
ins Geſicht: „Nun wehre dich, wenn du kannſt! Der Tag der 
Vergeltung iſt dal Sieh zu, wie du ihn überſtehſt.“ 

Sie erhob ſich mit zerſchlagenen Knien. An dem verzweifel- 
ten Manne vorbei, ging ſie nach der Türe, hinter welcher 
Sohn lag. Profeſſor Klahns ernſtes Geſicht blickte ihr teil⸗ 
nehmend . „Hat Ihnen Ihr Gatte Beſcheid gegeben, 

ge Frau?“ 


te. „Aufgewacht, lieber Hubert?) a 

„Was iſt?“ Vergeblich ſuchte der K abe ſich hochzuheben 
und ſtarrte angſtvoll zu dem Arzte auf „Mama, ruf nach 
dem Vater, bitte!“ 

Frankes todbleiches Geſicht erſchien im Rahmen der Türe. 
n Schmerz verbeißend, 
ihn mit einem Lächeln begrüßte. „Verzeih, Papa, daß ich 
dir ſolchen Schrecken gemacht habe. — Das Geländer muß 
morſch geweſen ſein.“ 

„Ja, halb verfault, mein Bub!” Frankes Arm umfaßte 
den ſchlanken Körper. Er legte den Kopf gegen die A 
Bruſt, und ließ ſich von den Knabenhänden die n 
Ttreicheln. „Nun mußt du eben für eine Zeit ganz ſtille 
liegen, mein Guter! Herr Profeſſor Klahn kommt täglich zu 
dir heraus. Dann müſſen wir dich nicht fortgeben.“ 

„Warum fortgeben, Papa?“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Vor der Wiederaufnahme der Kämpfe 
in Schanghai? 

Die chineſiſch⸗jopaniſchen Verhandlungen befin⸗ 
den ſich, da man ſich auf beiben Seiten unnachgiebig zeigt, auf 
einem toten Punkt und die gegenſeitige Spannung wäüchſt 
wieder ſehr ſtark. Es ſind bereits Vorbereitungen für eine be⸗ 
ſchleunigte Abreiſe der chineſiſchen Vertreter getroffen worden. 
Die japaniſchen und chineſiſchen Truppen legen nunmehr are 
unterbrochen neue Schützengräben an. Täglich finden klei⸗ 
were Gefechte zwiſchen den Vorpoſtentruppen ſtatt. Aus Nan⸗ 
king ſind mehrere Flugzeuge mit Soldaten der Muſtertruppen 
Tichiengkaiſcheks eingetroffen, 


Anzeitliche Wahlmethoden 
New York. Nach einer Meldung aus Mexiko⸗Stadt über⸗ 
fielen in Cuatepec die Anhänger des bei einer Wahl geſchla⸗ 
genen Kandidaten die Mitglieder der anderen Partei, als dieſe 
den errungenen Sieg feierten. Vier Tote und 30 Perletzte 
blieben auf dem Platze. Die Regierung hat Truppen zur 
Wiederherſtellung der Ordnung entſandt. 


9 Tote bei einer geſſelexploſion 
Paris. Auf dem franzöſiſchen Dampfer „Armand Bouſſeau“, 
der ſich augenblicklich im Hafen von Saigon (Indochina) befin⸗ 
det, ereignete ſich am Sonnabend eine ſchwere Keſſelexploſion, 
wodurch 9 Matroſen getötet und 5 ſchwer verletzt 
wurden. 


Dynamitanſchlag in Amerika 
5 Tote, 16 Verwundete. 

Neuyork. In Springfield ereignete ſich in einem drei⸗ 
ſtöckigen Mietshaus eine furchtbare Exploſion. Die Erſchüt⸗ 
terung wurde in der ganzen Stadt gefühlt. 5 Perſonen wur⸗ 
den getötet und 16 verwundet. Unter den Toten befinden 
ie) vier Frauen, darunter die Gattin des Leiters der ſyri⸗ 
ſchen Kolonie in Springfield. Die Polizei führt die Ex⸗ 
ploſion auf einen Dynamitanſchlag zurück. 


Oeſterreichiſche maßnahmen 
gegen den Import 
Wien. Der Miniſterrat hat den Beſchluß 


Schanghai. 


efaßt, die 


Einfuhr nach Oeſterreich unverzüglich einzuſchränken. Dieſer 
Beſchluß ſteht im Zuſammenhang mit dem Verſagen der 


Viererkonferenz in London und ſtellt einen Akt von Selbſt⸗ 
hilfe dar. Das Wirtſchaftskomitee des Miniſterrats, it ber 
reits am Dienstag, den 12. April, zuſammengetreten, um die 
geplanten Maßnahmen durchzuführen. Betroffen werden in 
erſter Linie Polen, Deutſchland und die Tſchechoſlowakei. 


Eine Paul Keller -Ecke im Heidelloppen- 
Schutzhaus bei Patſchkau 

Reiſſe. Paul Keller hat dem Koppenwirt des Heidel⸗ 
koppenſchutzhauſes für ſeine Abſicht, im Schutzhaus eine Paul 
Keller⸗Ecke einzurichten, herzlich gedankt. Er wird den Mo⸗ 
nat Juni in Landeck verbringen und hofft, bei dieſer Gele⸗ 
genheit die Vaude beſuchen zu können. Da der Neiſſer Su⸗ 
detengebirgsverein für den 12. Juni einen Ausflug nach der 
Heidelkoppe angeſetzt hat, ſoll an dieſem Tage die Einwei⸗ 
hung der Paul Keller⸗Ecke ſtattfinden. 


Revolveranſchlag 
auf einen Wiener Aniverſikätsprofeſſor 


Wien. Am Dienstag vormittag wurde auf den Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor Guſtav A lexander ein Revolveranſchlag 
verübt. Profeſſor Alexander, der berühmte Ohrenſpezialiſt, 
wurde in der Nähe ſeiner Wohnung auf offener Straße von 
dem 51jährigen Schneider Soukoup durch drei Revolverſchüſſe 
getötet. Der Täter konnte verhaftet werden. Der Täter 
gibt an, bei Profeſſor Alexander in Behandlung geweſen zu 
ſein und die Tat aus Rache verübt zu haben. Soukoup war 
aus der Tſchechoflowakei zugereiſt— 
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Seltener Geburtstag im Valikan 


In den letzten Tagen wurde im Vatikan der 80. Ge⸗ 
burlstag von Rudolf Domenico gefeiert. Der Jubilar ge⸗ 
hort zur Dienerſchaft des Vatikans. Ihm obliegt die 
Sorge für die Reinlichkeit in den päpſtlichen Gemächern, die 
Vereitſchaft der Feuerwehr und das gute Funktionieren der 
Uhren und Glocken. Domenico begann ſeinen Dienſt mit 
acht Jahren und diente im Laufe der Zeit fünf Päpſten. Er 
iſt, wie Papſt Pius XI. behauptet, der letzte, lebende Band 
der Geſchichte der Päpſte. : 


„Seeſchlachi“ in Ecuador 


London. In einer „Seeſchlacht“, die 1% Stunden dauerte, 
wurden die Schiffe der ecuadorianiſchen Auſſtändiſchen von Re⸗ 
gierungsfahrzeugen geſchlagen. Die Auſſtändiſchen ergaben ſich, 
nachdem ſie mehrere Tote und Verwundete verloren hatten. Der 
Führer der Auſſtändiſchen, Mendoza, wurde auf eine Feſlung 
gebracht. 


UAeberſchwemmungskakaſtrophe 
in Südflawien 
32 000 Obdachloſe im Save⸗Gebiet. 

Belgrad. Die Ueberſchwemmung in Südjfawien nimmt 
immer gefährlichere Ausmaße an. Außer Save 
und Theis iſt jetzt auch die Donau über die Ufer getreten, ſo 
daß das Waſſer von allen Seiten die Tiefebene im Norden des 
Landes überflutet. Das Waſſer ſteigt ſo raſch, daß mehrere Dör⸗ 
fer nicht geräumt werden konnten. Das Schickſal der Pevöl⸗ 
kerung iſt ungewiß. Im Savegebiet mußten weitere 17 0600 
Menſchen ihre Heimſtätten verlaſſen, ſo daß jetzt die Zahl der 
Obdachloſen in dieſem verhältnismäßig kleinen Abſchnitt allein 
32 000 beträgt. Der Waſſerſtand der Theiß iſt um 1% Melet 
höher, als der ſeit Menſchengedenken verzeichnete Höchſtſtand. 
In ganz Südſlawien fällt ununterbrochen Regen und Schnee. 
Mehrere zehntauſend Menſchen arbeiten fieberhaft an der Ver⸗ 
ſtärkung der Dämme. 


Schachſpiel gegen 120 Gegner 


Budapeſt. Der ungariſche Schachmeiſter Oberregie⸗ 
rungsrat Stephan Abonyi hat einen neuen Weltrekord auf 
dem Gebiete des Simultan⸗Schachſpieles erzielt, indem er 
ſich gleichzeitig mit 120 Gegnern maß. Auch der bisherige 
Rekord mit 105 Gegnern war ſein. Die Austragung der 
Partien dauerte diesmal von Sonntag 18 Uhr bis Montag 
8% Uhr, ſomit mehr als 14% Stunden. Die Zahl der ge⸗ 
wonnenen Partien beträgt 82, während er 13 verlor und 25 
unentſchieden wurden. 


Schweres Exploſionsunglück in Columbus 
New York. In Columbus (Ohio) wurde das Innere 
des neuen ſtaatlichen Bürogebäudes, deſſen Bau fünf Millionen 
Dollar gekoſtet hat, durch eine Exploſion völlig zerſtört. Drei 
Arbeiter wurden getötet und 92 verletzt. Wahrſcheinlich iſt das 
Unglück durch ausſtrömendes Gas herbeigerufen worden 


Autoverfolgung mit Farbbomben 


Die Londoner Polizei erprobt zur Zeit ein neues Mittel, 
um flüchtende Automobiliſten und Motorradfahrer leichter 
verfolgen zu können. Man hat Handgranaten hergeſtellt, 
die etwa die Größe eines Tennishalles beſitzen. Sie ſind 
aus dünnem Blech gefertigt und einer klebrigen ſchnell haf⸗ 
tenden und ebenſo ſchnell trocknenden leuchtenden Flüſſig⸗ 
keit gefüllt. Verſucht nun ein Automobil ſich der Verfolgung 
und der Feſtſtellung durch die Flucht zu entziehen, ſo werſen 
die Poliziſten dieſe Granaten nach dem Auto. Wird das 
Automobil getroffen, ſo entleert ſich der Inhalt der Granate 
über dem Wagen und die ſtark riechende, grellfarbige Flüſ⸗ 
ſigkeit überzieht Teile des Wagens. Da ſie ſchnell haftet 
und trocknet, kann ſie auch von den Inſaſſen nicht beyeitigt 
werden. Die Paſſanten müſſen alſo ebenſo wie die Polizi⸗ 
ſten auf das Auto aufmerkſam werden, das dann ſchnell feſt⸗ 
geſtellt werden kann. 


